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teft, 3J. ©. 21.). ®urd) bte gewaltige ©rößenentroicftung
meieret Stable unb Stobußrle-gentren würben bereu
SBerooßnet ber Statur bermaßen entfrembet, baß etn

ßatfeS Verlangen nach 2Balb unb SBtefe als natürliche
©egenftrömung etnfeßen mußte, etn ©ebnen nach Suft
unb Sid^t. ®tcfer ßug nach länblicher ©Infad&^cit unb
Stoße rief einer Bewegung, bte auch bte lebten fterblichen
SRefte beS SRcnfdEjcn In wahrem ©inne beS SBorteS ber
Statur jurücfgeben wollte. ®le fchöne, fjatmonifc^e ©röße,
bte früher eine Kirche ober etn Kreujgang bem ange»
lehnten griebßof gab, ift burch bte Trennung oon Kirche
unb ©otteSacfer fo grünbltch oerloren gegangen, unb
bte troßlos neugeftalteten Sttefenfrtebhöfe ber oetgan»
genen igaßre muteten fo unenbltch lieblos an, baß ber
SBunfch nach Stbgefdjloffenhett unb ' Stoumwirfung neu
erwachte unb man im Sßalbe ©tfaß für bte oerlorene
Kirchhofßimmung fuchte.

SJtan wünfdjte wteber einen eigentlichen ©rabßügel,
b. h- etne letc^t gewölbte Stafenßädje mit mögllchß wenig
S3elwerf, unbeeinträchtigt burch nachbarliche ©penit-,
ißorpbgr» nnb anbere glänjenbe ©teimnale. ®er SSefuCß

ber ©rab flatten foOte auch für bte Hinterbliebenen eine

©rbauung tn feeltfcher unb fultureüer 58ejiehung werben ;

baß aber eine ©rßolung auf unfern heutigen ©roßßabt«
frtebhöfen fester unmöglich ift, wirb feber wiffen, ber
fdhon oor einem Siethengrab fetn güßten unb ®enfen
etnem Söerftorbenen wibmen wollte. $n richtiger SBürbi»

gung obiger Umftänbe haben größere beutfäje ©täbte
beretts oor 15 fahren burch ïïlnîauf großer 2Balb»

parjeQen unb ©Inorbnung ber ©rabßellen tn btefelben
bte fogenannten SBalbfrtebhöfe angelegt, ©ojufagen als
Übergang ju leßterem ift ber ißarlfrtebhof tn Hamburg
ju nennen. 3Jlan oerfuchte bort ben grtebßof mit etnem

$arfe ju oeretnigen, inbem man bte ©räbet tn etne

große, öffentliche Einlage einfügte, geße ©ebüfCfje unb
SBalbgruppen umfchlleßen bte einzelnen ©räberpartten,
bamit fte im $arü nicht ftörenb wirîen follen. ®en
wahren 3mecf einer wichtigen Kulturßätte auf folche
SBetfe oetleugnen ju wollen, bünft mich unlogifdj unb
unfünftlerifc^.

ffflit wett größerem ©rfotg hat bte ©tabt äflünCßen
burch S3aurat ©raffel einen großen Ktefernwalb jur
5EBelheftätte Sßerfiorbenet umfdjaffen loffen. ©chöne Sich»

tungen wechfeln mit biegten SSaumgruppen, leicht ge»

fchwungene SBalbwege mit geraben alleeartigen SSerbln»

bungSwegen ab. Siebes ©rab hat bte jur Umgebung
paffenbe gorrn unb SSepßanjung erhalten. 2luf btefe SBetfe

entftanb etn harmonifcjjeS, abwechSlungSretcßeS ©anjeS.
3(dh bemetïe aber auSbrüctltdh, baß btefe ruhige ©In*

hett nur burch fünftlerifdje Kontrolle aller etnpbrtngenben
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©rabjeichen unb ftrenge löorfdhriften über ©rößenoer»
hältntffe, SRaterial ufw. ju erreichen war.

©tue intereffante, fdjöne Söfung hat bie ©tabt SBIn»

terthur gefd^affen, tnbem fie etn großes grtebßofgebäube
tn rein geometrtßher gorm einem prächtigen SBalbe

oorlagerte unb baran anfchlteßenb im SBalbtnnern
bie eigentlichen SBalbgrabftätten errichten ließ, (©timmt
tnfofern nlCht ganj, als bie ©räberfelber nicht im
Sßöaibe, fonbern bem SBatbe oorgelagert ftnb. ®er S3e»

ridhterftatter).
SBohl auS ©parfamfettSgrünben würbe leiber ber

Paß für baS elnjelne ©rab ju ïnapp bemeffen, fo baß
ber impofante ©inbruef ber ©efamtantage burdh fo otele

©rabßätten .etwas beeinträchtigt wirb.
©o fehr man ßcß nun, tn SBürbigung aller bis heute

gefChaffenen Anlagen, über ben hohe« Kunfiwert beS

SBalbfriebhofeS einig ift, fo fehr gehen bie SUetn un gen
über Einteilung unb länorbnung beSfelben noCh auSein*
anber. Db ein foldjer grtebhof regelmäßig (architeflonifch)
ober in lanbfchaftliCher Unregelmäßigfett beffere SBirfung
habe, ob Stabel» ober Saubmälber oorjujiehen feien, ftnb
gragen, bie immer wieber bie gacljleute beschäftigen;
gragen, bie metneS ©racfßenS nicht nach ©efeßen ge»

regelt, fonbern ootx gall ju gad oon berufenen Künftlern
gelöß werben fotlen.

Söaurat ©räffei, ber ©Chöpfer beS auSgejelChueten
IDtünChner SBalbfriebhofeS äußert 3. S3, bie SRetnung,
ber SRabelwalb wäre bem Baubwalb beS bauernben
©rünS wegen oorjujtehen, unb boCh will mir fCheinen,
baß auch entlaubte ©iChe ober S3uc|e elneS redjt ein»

brlngtlChen ©timmungSwertes nicht entbehre.
®ie ©rfahrungen jeigen auch, ^aß etn SBalbfriebhnf

nur ba am 0taße iß, wo SBalb unb Hain tn retChliChw
güHe jur S3erfügung ßehen ; anbernfalls wäre eS beffer,
beim einfachen Siethengrab ju oerbletben.

Stoch etnbrtnglidher beweifen bie bisherigen ©Chöpfun»
gen, baß für ben SBatbfriebhof etne S3egutaChtung aller
aufjußedenben ©ra&aelcfjen nach »htem äßhetif^en SCBerte

nnbebtngteS ©rforberniS iß; benn ber fünßlerißhe Saft
erforbert ht« mehr als anberSwo ein befCheibeneS, liebe»
ootteS ©inorbnen jebeS einzelnen ©rabmaleS tn ben

harmonifchen ©timmungSjauber eines ©eßöljeS ober
einjelner Saum» unb 33ufc|gruppen.

®le gühtung ber SBege, bte Slnorbnung ber SauliCh'
fetten, wie ©tnfegnungShalten, ©ärtnerhanS, alles oon
SJlenßhenßanb ©efchaffene iß bem SSorhanbenen anju»
paffen unb in bisfreter SBetfe unterjuorbnen.

SBenn alfo ret«hlirf)e SBatbßäctjen unb funßoerßänbig«
Seitung geboten werben fönnen, bürfte ber fütoment g«'
fommen fein, ba bie große SOtaffe nlCht mehr mit einet
ßiUen ©Cheu am ©otteSacfer oorbeigelß, fonbern ben»

felben gerabeju auffuctjt als ßille, fettige ©tätte be*

3tuße unb beS grlebenS.
@S fChabet babei gar nichts, wenn ber SDtenfçh

gelegentlt^ mitten im SltltagSgetrlebe burCh bte SBuCht

unb ©röße ber Statur baran erinnert wirb, wie Hein

unb oergängliCh alles QrbifChe iß.
®er SBalbfrtebhof wirb, wenn richtig auSgebacßt'

ßets etne höChß wetheootle S3egräbntSßätte bletben; ^
foH aber nur 00m fünßlerifchen ©eiße geplant unb

fetneSfallS als moberne ßaune allerorts angebracht werben-

(©chluß folgt.)
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an ber SanbeSauSßeHung In S3etn auSgeßeHte 9tt<fe"J
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tekt, B. S. A.). Durch die gewaltige Größenentwicklung
mehrerer Städte und Industrie-Zentren wurden deren
Bewohner der Natur dermaßen entfremdet, daß ein
starkes Verlangen nach Wald und Wiese als natürliche
Gegenströmung einsetzen mußte, ein Sehnen nach Luft
und Licht. Dieser Zug nach ländlicher Einfachheit und
Ruhe rief einer Bewegung, die auch die letzten sterblichen
Reste des Menschen in wahrem Sinne des Wortes der
Natur zurückgeben wollte. Die schöne, harmonische Größe,
die früher eine Kirche oder ein Kreuzgang dem ange-
lehnten Friedhos gab, ist durch die Trennung von Kirche
und Gottesacker so gründlich verloren gegangen, und
die trostlos neugestalteten Riesenfriedhöfe der vergan-
genen Jahre muteten so unendlich lieblos an, daß der
Wunsch nach Abgeschlossenheit und Raumwirkung neu
erwachte und man im Walde Ersatz für die verlorene
Kirchhofstimmung suchte.

Man wünschte wieder einen eigentlichen Grabhügel,
d. h. eine leicht gewölbte Rasenfläche mit möglichst wenig
Beiwerk, unbeetnträchtigt durch nachbarliche Syenit-,
Porphyr- und andere glänzende Steinmale. Der Besuch
der Grabstätten sollte auch für die Hinterbliebenen eine

Erbauung in seelischer und kultureller Beziehung werden;
daß aber eine Erholung auf unsern heutigen Großstadt-
sriedhöfen schier unmöglich ist, wird jeder wissen, der
schon vor einem Reihengrab sein Fühlen und Denken
einem Verstorbenen widmen wollte. In richtiger Würdi-
gung obiger Umstände haben größere deutsche Städte
bereits vor 15 Jahren durch Ankauf großer Wald-
parzellen und Einordnung der Grabstellen in dieselben
die sogenannten Waldfriedhöfe angelegt. Sozusagen als
Übergang zu letzterem ist der Parkfrtedhof in Hamburg
zu nennen. Man versuchte dort den Friedhof mit einem
Parke zu vereinigen, indem man die Gräber in eine

große, öffentliche Anlage einfügte. Feste Gebüsche und
Waldgruppen umschließen die einzelnen Gräberpartten,
damit sie im Park nicht störend wirken sollen. Den
wahren Zweck einer wichtigen Kulturstätte auf solche

Weise verleugnen zu wollen, dünkt mich unlogisch und
unkünstlerisch.

Mit weit größerem Erfolg hat die Stadt München
durch Baurat Graffel einen großen Kiefernwald zur
Weihestätte Verstorbener umschaffen lassen. Schöne Lich-
tungen wechseln mit dichten Baumgruppen, leicht ge-
schwungene Waldwege mit geraden alleeartigen Verbin-
dungswegen ab. Jedes Grab hat die zur Umgebung
passende Form und Bepflanzung erhalten. Auf diese Weise
entstand ein harmonisches, abwechslungsreiches Ganzes.

Ich bemerke aber ausdrücklich, daß diese ruhige Ein-
hett nur durch künstlerische Kontrolle aller einzubringenden
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Grabzeichen und strenge Vorschriften über Größenoer-
hältntsse, Material usw. zu erreichen war.

Eine interessante, schöne Lösung hat die Stadt Win-
terthur geschaffen, indem sie ein großes Frtedhofgebäude
in rein geometrischer Form einem prächtigen Walde
vorlagerte und daran anschließend im Waldinnern
die eigentlichen Waldgrabstätten errichten ließ. (Stimmt
insofern nicht ganz, als die Gräberfelder nicht im
Walde, sondern dem Walde vorgelagert sind. Der Be-
richterstatter).

Wohl aus Sparsamkeitsgründen wurde leider der

Platz für das einzelne Grab zu knapp bemessen, so daß
der imposante Eindruck der Gesamtanlage durch so viele

Grabstätten etwas beeinträchtigt wird.
So sehr man sich nun, in Würdigung aller bis heute

geschaffenen Anlagen, über den hohen Kunstwert des

Waldfrtedhofes einig ist, so sehr gehen die Metnungen
über Einteilung und Anordnung desselben noch ausein-
ander. Ob ein solcher Frtedhof regelmäßig (architektonisch)
oder in landschaftlicher Unregelmäßigkeit bessere Wirkung
habe, ob Nadel- oder Laubwälder vorzuziehen seien, sind
Fragen, die immer wieder die Fachleute beschäftigen;
Fragen, die meines Trachtens nicht nach Gesetzen ge-

regelt, sondern von Fall zu Fall von berufenen Künstlern
gelöst werden sollen.

Baurat Grässel, der Schöpfer des ausgezeichneten
Münchner Waldfrtedhofes äußert z. B. die Meinung,
der Nadelwald wäre dem Laubwald des dauernden
Grüns wegen vorzuziehen, und doch will mir scheinen,
daß auch entlaubte Eiche oder Buche eines recht ein-
dringlichen Stimmungswertes nicht entbehre.

Die Erfahrungen zeigen auch, daß ein Waldfriedhof
nur da am Platze ist, wo Wald und Hain in reichlicher
Fülle zur Verfügung stehen; andernfalls wäre es besser,
beim einfachen Reihengrab zu verbleiben.

Noch eindringlicher beweisen die bisherigen Schöpfun-
gen, daß für den Waldfriedhof eine Begutachtung aller
aufzustellenden Grabzetchen nach ihrem ästhetischen Werte
unbedingtes Erfordernis ist; denn der künstlerische Takt
erfordert hier mehr als anderswo ein bescheidenes, liebe-
volles Einordnen jedes einzelnen Grabmales in den

harmonischen Stimmungszauber eines Gehölzes oder
einzelner Baum- und Buschgruppen.

Die Führung der Wege, die Anordnung der Baulich-
ketten, wie Etnsegnungshallen, Gärtnerhaus, alles von
Menschenhand Geschaffene ist dem Vorhandenen anzu-
passen und in diskreter Weise unterzuordnen.

Wenn also reichliche Waldflächen und kunstverständige
Leitung geboten werden können, dürfte der Moment ge-

kommen sein, da die große Masse nicht mehr mit einer

stillen Scheu am Gottesacker vorbeigeht, sondern den-

selben geradezu aufsucht als stille, heilige Stätte der
Ruhe und des Friedens.

Es schadet dabei gar nichts, wenn der Mensch

gelegentlich mitten im Alltagsgetriebe durch die Wucht
und Größe der Natur daran erinnert wird, wie klein

und vergänglich alles Irdische ist.
Der Waldfrtedhof wird, wenn richtig ausgedacht,

stets eine höchst weihevolle Begräbnisstätte bleiben; er

soll aber nur vom künstlerischen Geiste geplant und

keinesfalls als moderne Laune allerorts angebracht werden-

(Schluß folgt.)

omcdieOe»«.
Riese»eiche. In der Sägerei Vogt, Kunz à Hotz t"

Orlikon ist die von Holzhändler Hagenbuch in Altstetten

an der Landesausstellung in Bern ausgestellte Riesen-

eiche, die 15 m' maß, geschnitten worden. Möbelfabrik«»
A. Temperli in Uster hat die Eiche um 3000 Fr. angekauft-
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